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V

Geleitwort

Die Idee der Nachhaltigkeit ist nicht neu. Schon im Mittelalter waren sich die Menschen 
der Begrenztheit wichtiger Ressourcen bewusst und entwickelten Strategien gegen ihre 
Übernutzung. In der Forstwirtschaft hat nachhaltiges Wirtschaften eine jahrhunderte-
lange Tradition. Die kursächsische Forstordnung von 1560 verschriftlichte erst-
mals den Grundgedanken der Nachhaltigkeit. Sie besagt vereinfacht, dass nicht mehr 
Holz genutzt werden soll, als auf Dauer nachwächst. 1713 fasste dann Hans Carl von 
Carlowitz das forstliche Wissen zusammen, erweiterte es und formulierte mit seinem 
Buch „Sylvicultura oeconomica“ erstmalig das Konzept einer nachhaltigen Waldbewirt-
schaftung. Carlowitz gilt mit seinem Werk als Schöpfer des Nachhaltigkeitsbegriffs.

Über 300 Jahre später, im 21. Jahrhundert, befinden wir uns in einem Zeitalter, 
dass zum einen geprägt ist von schnellem Wachstum, Massenproduktion und Konsum-
orientierung und zum anderen von Klimawandel, Naturkatastrophen und globaler 
Ungleichheit. Gleichzeitig nimmt das Bewusstsein für die Folgen des Klimawandels, den 
Raubbau an Ressourcen und die zum Teil untragbaren Arbeitsbedingungen im globalen 
Süden zu und die Bestrebungen, nachhaltiger zu wirtschaften und zu konsumieren, sind 
deutlich erkennbar. Allerdings steht die Menschheit vor einer Mammutaufgabe, die ein 
strukturelles Umdenken erfordert, von Interessenskonflikten geprägt ist und letztlich 
jeden Einzelnen von uns herausfordert.

Verbraucherinnen und Verbraucher teilen sich mit der Politik und der Wirtschaft die 
Verantwortung für Mensch und Umwelt. Sie haben Einfluss auf das Marktgeschehen und 
stabilisieren mit ihrer Kaufkraft die Volkswirtschaft. Damit haben Verbraucherinnen und 
Verbraucher eine nicht zu unterschätzende Position und können durch ihre bewussten 
Kaufentscheidungen für nachhaltigere Alternativen den Wandel vorantreiben. In vielen 
Bereichen gibt es bereits eine Vielzahl an fairen, ökologischen oder langlebigen Produkten. 
Doch dem nachhaltigen Konsum sind auch Grenzen gesetzt – bspw. durch mangelnde 
Transparenz oder schlicht durch begrenzten Zugang zu nachhaltigen Alternativen. Hier gilt 
es anzusetzen und Wege zu finden, um den nachhaltigen privaten Konsum zu stärken.

Eine der wichtigsten Aufgaben heutiger Verbraucherpolitik ist es daher, Ver-
braucherinnen und Verbraucher durch Informations- und Bildungsangebote reflektierte 
Konsumentscheidungen zu ermöglichen – auch hinsichtlich der Auswirkungen auf 
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Mensch, Umwelt, Klima und zukünftige Generationen. Beispielsweise kann eine klare und 
verständliche Produktkennzeichnung zu sozialen und ökologischen Produktionsstandards 
Orientierung und Transparenz geben. Auf der anderen Seite muss die Politik auch auf der 
Anbieterseite für die richtigen Rahmenbedingungen sorgen. Das heißt, es müssen Anreize 
und Regelungen geschaffen werden, die die Wirtschaft dabei unterstützen, sozial- und 
umweltverträgliche Produkte anzubieten und Produktionsprozesse entsprechend anzu-
passen. Erfreulicherweise wird Nachhaltigkeit zu einem immer wichtigeren Wettbewerbs-
vorteil für Unternehmen, sodass deren Nachhaltigkeitsbestrebungen zunehmend auch 
intrinsisch motiviert sind. Auch die Politik selbst kann eine Vorbildfunktion einnehmen 
und einen Beitrag zum Wandel leisten – sei es durch eine nachhaltigere Beschaffung oder 
durch Energieeinsparmaßnahmen in öffentlichen Gebäuden. Nachhaltiger öffentlicher 
Konsum kann Handlungsmöglichkeiten aufzeigen und Märkte beeinflussen.

Auf europäischer Ebene werden seit 2019 mit dem Europäischen Grünen Deal 
zentrale Weichen für Wirtschaft und Gesellschaft gestellt, um Europa bis 2050 zum 
ersten klimaneutralen Kontinent zu machen. Er soll als Fahrplan für die Politik der EU 
in den nächsten Jahren gelten und formuliert ambitionierte klima- und umweltpolitische 
Ziele. Als Teil des Europäischen Grünen Deals enthält der Neue Aktionsplan für Kreis-
laufwirtschaft bspw. eine Reihe spezifischer Initiativen, die die Haltbarkeit, Recycling-
fähigkeit und Reparaturfähigkeit von Produkten fördern, frühzeitige Obsoleszenz 
bekämpfen und Maßnahmen von Unternehmen unterstützen sollen. Nachhaltigkeit 
steht auch zunehmend im Zentrum der europäischen Verbraucherpolitik. Die Neue 
Verbraucheragenda wurde 2020 auf den Weg gebracht, um den europäischen Ver-
braucherinnen und Verbrauchern zu ermöglichen, eine aktive Rolle beim ökologischen 
und digitalen Wandel zu spielen. Sie hebt hervor, dass Verbraucherinnen und Verbraucher 
bessere und zuverlässigere Produktinformationen benötigen – zum Beispiel zur Verfüg-
barkeit von Ersatzteilen und Reparaturdiensten. Zudem müssten sie besser vor unwahren, 
verwirrenden oder irreführenden Informationen zu Produkten und Unternehmen 
(„Greenwashing“) geschützt werden.

Es zeigt sich also deutlich, dass der Nachhaltigkeitsgedanke in immer mehr Bereichen 
Einzug hält. Hier setzt auch das vorliegende Werk an. Die Autorinnen und Autoren 
widmen sich dem nachhaltigen privaten und öffentlichen Konsum und zeigen mit einer 
Reihe von eindrücklichen Beispielen aus Wissenschaft, Gesellschaft und Unternehmens-
praxis wie vielfältig die Möglichkeiten für nachhaltiges Handeln sind.

Ich wünsche den Leserinnen und Lesern eine spannende Lektüre sowie Inspiration, 
sich im Rahmen der eigenen Möglichkeiten für mehr Nachhaltigkeit zu engagieren.

Peter Hauk
MdL – Minister für Ländlichen  

Raum und Verbraucherschutz  
des Landes Baden-Württemberg
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Vorwort

Nachhaltigkeit ist nach wie vor eines der Schlüsselwörter des 21. Jahrhunderts. 
Wirtschaftliche Entscheidungen können nicht mehr ausschließlich anhand von Preis, 
Qualität und Service getroffen werden. Gerade Nachhaltigkeitsaspekte – ökologische, 
soziale und ökonomische – gewinnen immer mehr an Bedeutung. Für eine wirkungsvolle 
Bekämpfung des Klimawandels benötigt es aber eine ebenso verantwortungsvolle und 
starke Macht auf der Konsumentenseite, die Unternehmen auch aus einer ökonomischen 
Perspektive keine andere Wahl mehr lässt als nachhaltig zu produzieren. Nachhaltiger 
Konsum spielt somit als Anreizmittel eine immer bedeutendere Rolle. Nachhaltig 
zu konsumieren bedeutet, bewusster und gelegentlich auch weniger zu kaufen, auf 
jeden Fall mit Blick auf die soziale und ökologische Seite der Produkte und Dienst-
leistungen. Das Thema gewinnt auch politisch weiter an Bedeutung: Seit 2016 enthält 
die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie erstmals ein auf Indikatoren basiertes Ziel für 
nachhaltigen Konsum. Nachhaltiger Konsum betrifft hierbei nicht nur die privaten Haus-
halte, sondern gerade auch die öffentliche Beschaffungspraxis stellt eine wichtige Stell-
schraube zur nachhaltigen Veränderung der Märkte dar. Aus diesem Grund nimmt das 
vorliegende Buch eine ganzheitliche Betrachtung des Themas „Nachhaltiger Konsum“ 
vor. Es findet keine Beschränkung auf privaten Konsum statt, sondern der öffentliche 
Konsum steht genauso im Mittelpunkt wie konsumunterstützende Praxisprojekte in aus-
gewählten Unternehmen. Zudem findet keine Limitierung auf ökologische Aspekte statt, 
sondern alle drei Säulen der sogenannten Tripple Bottom Line – Ökologie, Soziales und 
Ökonomie – stehen im Mittelpunkt dieses Werkes für Praktiker, Wissenschaftler und 
Studierende.

Die Idee geht zurück auf das Symposium zum Nachhaltigen Konsum am Bildungs-
campus der Hochschule Heilbronn im Jahr 2019. In mehreren sehr inspirierenden 
Beiträgen vielfältiger Praxisvertreter wurde hier unter der Schirmherrschaft des Ver-
braucherministeriums Baden-Württemberg, der Stadt Heilbronn, des Hilfswerks Brot 
für die Welt und der BME-Hochschulgruppe e. V. der Hochschule Heilbronn das Thema 
nachhaltiger Konsum analysiert und vielversprechend diskutiert. Ausgehend von dieser 
Veranstaltung entstand die Idee, die primär praxisorientierten Beiträge um eine wissen-
schaftliche Diskussion zu ergänzen und somit auch Beiträge von Universitäten und 
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Hochschulen zu integrieren, die eine eher theoretische bzw. empirische Betrachtungs-
weise des Themengebiets vornehmen. Einem weiten Verständnis des nachhaltigen 
Konsums folgend, ergeben sich daher neun strukturgebende Abschnitte: 1) Theoretische 
Aspekte eines nachhaltigen Konsums, 2) Nachhaltige Konsumsteuerung von Individuen, 
Unternehmen und Institutionen, 3) Best Practices – Nachhaltiger öffentlicher Konsum, 
4) Best Practices – Nachhaltige Unternehmensführung, (5) Best Practices – Nach-
haltige Mobilität und Logistik, 6) Best Practices – Nachhaltige Agrarwirtschaft und 
Lebensmittelindustrie, 7) Best Practices – Nachhaltige Energieversorgung, 8) Best 
Practices – Nachhaltiger Tourismus und Eventmanagement, 9) Best Practices – Nach-
haltiger Konsum auf Finanz- und Versicherungsmärkten. Aus der Verbindung dieser 
neuen Perspektiven ergeben sich vielfältige neue Erkenntnisse für eine große Bandbreite 
relevanter Aspekte eines nachhaltigen Konsums.

Unser großer Dank gilt allen Autorinnen und Autoren für deren Einsatz bei der 
Erstellung des Werkes. Durch ihre Expertise und ihr umfangreiches Wissen haben sie 
wertvolle Beiträge zu einzelnen Bereichen des nachhaltigen Konsums geleistet und 
durch unzählige Diskussionen während des Korrekturprozesses die hohe Qualität über-
haupt erst ermöglicht.

Als Herausgeber wünschen wir uns, dass wir mit diesem Buch Ihr Interesse an der 
aktiven Umsetzung eines privaten und öffentlichen Konsums wecken und steigern 
können. Besonders freuen wir uns, wenn das Werk Ihre Begeisterung anregt und als 
Inspiration für weitere tolle Forschungsprojekte in den unterschiedlichsten Bereichen des 
nachhaltigen Konsums dient. Alle Leserinnen und Leser sind daher herzlich eingeladen, 
die in den einzelnen Beiträgen dargelegten Gedanken aufzugreifen und für die eigenen 
beruflichen Herausforderungen zu nutzen sowie mit den Herausgebern, Autoren und 
Unterstützern des Buches intensiv zu diskutieren. Auf Ihre Erfahrungen beim Studieren 
und Ihre Anregungen sind wir sehr gespannt!

Heilbronn Prof. Dr. Wanja Wellbrock
Prof. Dr. Daniela Ludin
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In diesem Beitrag werden die verbraucherökonomischen Grundlagen eines nach-
haltigen Konsums herausgearbeitet. Ausgehend von der Begriffsbestimmung und den 
Dimensionen eines nachhaltigen Konsums werden Konzepte für die Messung von nach-
haltigem Konsum vorgestellt. Anschließend wird analysiert, in welche Gruppen die 
Konsumenten1 im Hinblick auf einen nachhaltigen Konsum unterteilt werden können. 
Auf dieser Basis erfolgt vor dem Hintergrund des Merkmals „Nachhaltigkeit“ die 
Segmentierung in die unterschiedlichen konsumierten Produkte und Dienstleistungen. 
Vor dem Hintergrund der prinzipiellen Konsumentensouveränität werden Informations-
defizite bei Verbrauchern im Hinblick auf einen nachhaltigen Konsum identifiziert und 
die Notwendigkeit einer staatlichen Verbraucherpolitik herausgearbeitet. Eine nach-
haltige Verbraucherpolitik muss neben Verbraucherschutz (Verbraucherrecht) und 
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Verbraucherbildung vor allem die Verbraucherinformation umfassen. Bei der zuletzt 
genannten Säule der Verbraucherpolitk geht es vor allem darum, dem Konsumenten auf-
zuzeigen, woran er nachhaltige Produkte und Dienstleistungen erkennen kann. Nach-
haltige Label und Siegel, die oft auf die Initiative von Nichtregierungsorganisationen 
(NGOs) zurückgehen, stehen hier im Zentrum der Betrachtung.

1.1	� Begriffsbestimmung und Dimensionen des nachhaltigen 
Konsums

Der Begriff der Nachhaltigkeit hat seinen Ursprung vor mehr als 300 Jahren in der Forst-
wirtschaft; dort impliziert er, dass Wald nur dann sinnvoll bewirtschaftet wird, wenn 
lediglich soviel Holz gefällt wird, wie auch wieder nachwächst (vgl. v. Carlowitz 1713). 
In der Gegenwart wurde Sustainable Development erstmals 1987 explizit von der Welt-
kommission für Umwelt und Entwicklung der Vereinten Nationen im Bericht „Our 
Common Future“ (auch Brundtland Bericht genannt) definiert als „ … development that 
meets the needs of the present without compromising the ability of future generations to 
meet their own needs“ (World Commission on Environment and Development (WCED) 
1987, Chapter 2, No. 1.; zur historischen Entwicklung des Nachhaltigkeitsbegriffs vgl. 
Ludin 2011, S. 102 ff.).

Nachhaltigkeit umfasst in der breiten Auffassung die Bereiche Ökonomie, Öko-
logie und Soziales. Man spricht hierbei von einem Drei-Säulen-Modell oder auch der 
sogenannten Triple Bottom Line mit People, Planet, Profit (PPP) (vgl. Balderjahn 2013, 
S. 21; Ludin 2011, S. 106 ff.; Ludin und Wellbrock 2019, S. 6).

Durch den privaten Konsum kann ein großes Nachhaltigkeitspotential gehoben 
werden, denn der Konsumstil einer Gesellschaft wirkt sich auf die öko-sozialen 
Probleme aus. Im Sinne einer Consumer Social Responsibility müssen Verbraucher Ver-
antwortung für ihr wirtschaftliches Handeln übernehmen; der Konsum in der heutigen 
Generation soll nicht die Konsummöglichkeiten anderer Menschen in der heutigen 
Generation (Prinzip der intragenerativen Gerechtigkeit) und nicht die Konsummöglich-
keiten der morgigen Generation gefährden (Prinzip der intergenerativen Gerechtigkeit). 
Übernehmen Konsumenten Consumer Social Responsibility, dann müssen sie neben öko-
nomischen auch ökologische und soziale Kriterien beim Konsum berücksichtigen. Das 
heißt, Produkte von nachhaltigen Unternehmen bevorzugen und Produkte von nicht-
nachhaltigen Unternehmen meiden bzw. boykottieren. Nachhaltiger Konsum bedingt die 
Umsetzung von Nachhaltigkeit beim individuellen Konsumverhalten (vgl. Balderjahn 
2013, S. 6, 16, 72 f., 202 ff., 209; zur Begriffsdefinition des nachhaltigen Konsums vgl. 
auch Ulber 2020, S. 5 ff.; zur ökologischen und sozialen Orientierung von Unternehmen 
vgl. auch Ludin und Wellbrock 2019, S. 7 ff.). Dabei umfassen soziale Kriterien auch 
den sogenannten „fairen Konsum“ (vgl. Balderjahn 2013, S. 215 ff.).
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1.2	� Konzepte für die Messung von nachhaltigem Konsum

Um nachvollziehen zu können, wie der Konsum die Ökosysteme belastet, muss die 
Belastung gemessen werden können. Für die Güter- und Dienstleistunsgproduktion 
werden natürliche Ressourcen benötigt (Energieträger, Baustoffe, Biomasse). Je mehr 
Material- und Energieeinsatz für die Herstellung eines Produktes benötigt wird, umso 
so größer ist dessen „ökologischer Rucksack“; um so größer der Naturverbrauch. Aber 
es geht nicht nur um die „Herstellung“ an sich, es geht um den ganzen Wertschöpfungs-
kreislauf: Rohstoffgewinnung, Beschaffung, Produktion, Vertrieb, Nutzung, Recycling 
und Entsorgung.

Beim nachhaltigen Konsum gilt es daher nicht nur, das fertige Produkt zu betrachten, 
sondern auch Rohstoffe und Energie, die bei der Herstellung benötigt werden, Wasser 
das bei der Herstellung benutzt und/oder verschmutzt wird und Abfall, der beim 
Recycling und/oder bei der Entsorgung anfällt. Es gibt keine Produkte und keine 
Dienstleistungen, deren Herstellung nicht mit ökologischen und/oder sozialen Kosten 
verbunden ist. Mittlerweile existieren verschiedene Konzepte, die versuchen, die Aus-
wirkungen von Konsum vergleichbar zu machen; im Folgenden werden einzelne Ansätze 
kurz vorgestellt (vgl. Biermann und Erne 2020, S. 263 ff.; Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland e. V. und Friends of the Earth Germany 2016):

Der Ökologische Rucksack misst den Materialinput eines Produkts in Kilogramm 
abzüglich der Eigenmasse des Produktes ebenfalls in Kilogramm; der Ansatz aus dem 
Jahr 1994 geht auf Schmidt-Bleek zurück (vgl. Hinterberger et al. 1997; Schmidt-Bleek 
1994, 2004).

Wie der ökologische Rucksack, so bilanziert auch der ökologische Fußabdruck das 
Produktions- und Konsummuster; allerdings aus einem anderen Blickwinkel. Während 
der ökologische Rucksack den Rohstoff- und Energieeinsatz misst, veraschlagt der 
ökologische Fußabdruck die Naturfläche, die zur Verfügungstellung des Rohstoff- und 
Energiebedarfs benötigt wird. Es geht um die Flächen, die genutzt werden, um ein 
Produkt bereitzustellen: Flächen für Landwirtschaft/Rohstoffgewinnung, Flächenver-
brauch durch Versiegelung, Flächenverbrauch ökologisch wertvoller Areale, Flächen-
verbrauch für Abfallentsorgung, Flächenverbrauch für die Bindung von CO2. Eine 
Untervariante stellt der CO2 Fußabdruck (carbon footprint) dar. Er misst die Menge an 
CO2-Emissionen, die ein Produkt bei der Herstellung verursacht. Das Konzept aus dem 
Jahr 1996 wurde von Wackernagel und Rees erstmals vorgestellt (vgl. Bogun 2020).

Virtuelles Wasser umfasst die Wassermenge, die während der ganzen Wertschöpfungs-
kette eines Produktes verbraucht, verdunstet und/oder verschmutzt wird. Es handelt 
sich also um die Menge an Wasser, die für die Herstellung eines Produktes anfällt. Mit 
berücksichtigt wird dabei auch der verdeckte Wasserverbrauch. Es geht um die Differenz 
zwischen der Wassermenge, die einem Ökosystem entnommen wird und der Menge 
Wasser, die nach dem Gebrauch dem Ökosystem wieder zugeführt wird. Der Begriff des 
virtuellen Wassers wurde von Allan 1993 eingeführt (vgl. Allan 1993; Ouma 2020).
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Der Wasserfußabdruck ist die Weiterentwicklung des virtuellen Wasserkonzeptes. Er 
misst die Summe aus indirektem (virtuellem Wasser) und direktem Wasserverbrauch. 
Der Wasserfußabdruck wurde 2002 von Hoekstra und Hung in Anlehnung an den Öko-
logischen Fußabdruck definiert und ist eine Ausdehnung des Konzepts des Virtuellen 
Wassers (vgl. Hoekstra und Hung 2002; Rösch et al. 2020, S. 33 ff.).

1.3	� Verbrauchergruppen, Produktgruppen und nachhaltiger 
Konsum

Die Bereitschaft und die Fähigkeit zu nachhaltigem Konsum hängt auch von demo-
grafischen Merkmalen ab; so spielen Geschlecht, Alter, Bildung und sozialer Status 
offensichtlich eine Rolle. Sie werden als individuelle Determinanten bezeichnet (vgl. 
Balderjahn 2013, S. 206). So können im Hinblick auf nachhaltigen Konsum Frauen, 
Männer, Kinder, Jugendliche, Senioren, Menschen in prekären wirtschaftlichen Verhält-
nissen und Menschen mit Migrationshintergrund gezielt betrachtet werden. Bereits die 
klassische Verbraucherforschung beschäftigt sich mit unterschiedlichen Konsummustern 
in verschiedenen Lebenszyklusphasen (vgl. Kroeber-Riel und Gröppel-Klein 2019, 
S. 439 ff.; Jaquemoth und Hufnagel 2018, S. 271 ff.). So wird bspw. schon lange unter-
sucht, wie bereits Kinder und Jugendliche als Konsumenten agieren (vgl. Kroeber-Riel 
und Gröppel-Klein 2019, S. 439 ff.; Reisch und Strünck 2018, S. 474).

Im Sinne einer gesamtgesellschaftlichen Nachhaltigkeit, muss vor dem (nachhaltigen) 
Konsum durch den Verbraucher über alle Produktgruppen hinweg zuerst eine Bedarfs-
feststellung erfolgen:

•	 Ist ein Kauf notwendig?
•	 Kommt ein gebrauchtes Produkt infrage?
•	 Besser kaufen oder leihen?
•	 Ist eine gemeinsame Anschaffung sinnvoll?

Nachhaltiger Konsum kann dann über die Verbrauchermacht langfristig zu einer 
Änderung des Produktangebots bei den Herstellern führen, wenn nachhaltige Produkte 
bevorzugt und nicht nachhaltige Produkte gemieden werden. Folgende Kriterien müssen 
beim nachhaltigen Konsum durch den Verbraucher bei allen Gütern berücksichtigt 
werden:

•	 Langlebigkeit/Nutzungsdauer
•	 Energieverbrauch
•	 Ressourcenverbrauch
•	 Reparaturmöglichkeit
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•	 Recyclingfähigkeit (vgl. Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V. und 
Friends of the Earth Germany 2016, S. 5).

Konsumenten können daher beim nachhaltigen Konsum aus unterschiedlichen Konsum-
optionen wählen:

•	 Bewusste Suche nach Informationen über nachhaltige Produkte und Dienstleistungen 
(Informationsoption).

•	 Bewusster Verzicht auf nichtnachhaltige Produkte und Dienstleistungen (Suffizienz-
option).

•	 Konsum des relativ nachhaltigsten Produktes oder der relativ nachhaltigsten Dienst-
leistung (Effizienzoption).

•	 Nachhaltige Verwertung und Entsorgung von nachhaltigen Produkten (Recycling-
Option) (vgl. Balderjahn 2013, S. 207).

Betrachtet man nachhaltigen Konsum, so ist stets zwischen folgenden Produktgruppen 
zu unterscheiden:

•	 Nahrungsmittel: Obst, Gemüse, Molkereiprodukte, Fleisch, Fisch, Kaffee, Kakao, 
Schokolade

•	 Gastronomie
•	 Friseurbesuche, Kosmetik- und Körperpflegeprodukte, Wasch- und Putzmittel
•	 Kleidung, Wohn- und Heimtextilien
•	 Baumarktprodukte, Floristik, Holz
•	 Möbel, Wohnen und Hausbau
•	 Energie und Telekommunikation
•	 Mobilität
•	 Sport, Fitness, Vereine, Fitnessstudios
•	 Reisen
•	 Finanzdienstleistungen
•	 Bildung und Digitalisierung (vgl. Jaquemoth und Hufnagel 2018, S. 222 ff.).

Auch wenn beim Konsumenten ein Bewusstsein für Nachhaltigkeit vorliegt, werden 
nachhaltige Produkte nicht gekauft. Es existieren Kaufbarrieren,

•	 wenn sie teurer sind (Preisbarriere).
•	 wenn Gewohnheiten verändert/aufgegeben werden müssen (Gewohnheitsbarriere).
•	 wenn Nachhaltigkeit in Konkurrenz zu eigenen Bedürfnissen steht (Egoismus-

barriere).
•	 wenn bei Kauf/Nutzung Unbequemlichkeiten entstehen (Bequemlichkeitsbarriere).
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•	 wenn es Unsicherheiten hinsichtlich der ökologischen und/oder sozialen Qualität des 
Produktes gibt (Unsicherheitsbarriere).

•	 wenn den Herstellerinformationen zur Nachhaltigkeit der angebotenen Produkte miss-
traut wird (Vertrauensbarriere).

Kommt es zu einem Konsum-Boykott, so kann das Konsumieren bzw. das Nicht-
Konsumieren als demokratische Abstimmung verstanden werden. Damit wird Corporate 
Social Irresponsibility (CSI) der Unternehmen seitens der Konsumenten sanktioniert 
(vgl. Balderjahn 2013, S. 213 ff.).

1.4	� Konsumentensouveränität, Informationsasymmetrie und 
nachhaltiger Konsum

Konsumenten sind bereits häufig bei Konsumentscheidungen zu Alltagsprodukten über-
fordert, das Angebot bspw. hinsichtlich Qualität, aber auch hinsichtlich „Nachhaltig-
keit“ zu beurteilen (vgl. Balderjahn 2013, S. 222; Hagen und v. Schlippenbach 2007, 
S. 399; Kroeber-Riel und Gröppel-Klein 2019, S. 611). Die asymetrische Informations-
verteilung zwischen Konsumenten und Produzenten von Waren und Dienstleistungen 
schwächen die neoklassische Annahme der prinzipiellen Konsumentensouveränität (vgl. 
Kroeber-Riel und Gröppel-Klein 2019, S. 607; May 2008, S. 46 ff.), auch im Hinblick 
auf einen nachhaltigen Konsum. Informationsasymmetrien entstehen dabei hauptsächlich 
durch eine immer stärkere Differenzierung des Produktangebots sowie die zunehmende 
Komplexität (vgl. Hagen und v. Schlippenbach 2007, S. 399; May 2008, S. 51 f.). Denn 
auch wenn die Digitalisierung den Konsumenten eine höhere Markttransparenz und 
eine höhere Marktmacht ermöglicht hat und somit die Souveränität der Konsumenten 
angestiegen ist, kann bisweilen nicht von einer eigentlichen „Verbraucherdemokratie“ 
gesprochen werden (vgl. Kroeber-Riel und Gröppel-Klein 2019, S. 610 f.).

Daraus lassen sich verbraucherpolitische Forderungen nach Maßnahmen ableiten, 
die die Konsumentensouveränität fördern und Informationsasymetrien beseitigen 
(vgl. Reisch und Strünck 2018, S. 473 f.). Ziel muss es dabei sein, mit geeigneten 
Verbraucherschutzmaßnahmen die Konsumenten entsprechend ihrer jeweiligen Lebens-
lage bei ihrer Produktwahl angemessen zu unterstützen, indem man sie informiert, bildet 
und ihre Eigenverantwortung stärkt: „Verbraucherpolitik kann durch die Bereitstellung 
glaubwürdiger Informationen den Schutz der Verbraucher vor eigennützigem Ver-
halten der Unternehmen verbessern, … und die Etablierung von Innovationen am Markt 
fördern“ (Hagen und v. Schlippenbach 2007, S. 397).

Nachhaltiger Konsum setzt individuelle Konsumbedürfnisse, individuelle Konsum-
fähigkeiten und Konsumgelegenheiten voraus. Diese drei Faktoren skizzieren den 
Handlungsspielraum beim nachhaltigen Konsum. Das heißt, der Verbraucher muss auf-
grund persönlicher Wertvorstellungen eine Präferenz für nachhaltige Produkte haben. 
Zudem muss er finanziell, zeitlich und räumlich in der Lage sein, ein nachhaltiges 


